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Deutſchland. 7 

Berlin, 9. Juli. Aus Koblenz wird ge⸗ 
ſchrieben: 

Der Kaiſer hat während feines hieſigen Auf- 
enthalts in gewohnter Weiſe die laufenden Regie- 
rungsgeſchäfte erledigt und auch die Vorträge des 
Militär- und Civil-Kabinets und des Wirklichen 
Geh. Legatlonsrathes v. Bülow entgegengenommen. 
Wiederholt hatte S. M. bier weilende fürſtliche 
und andere hochgeſtellte Perſonen mit Einladungen 
zur Tafel beehrt. 

Mie nunmehr feſtſteht, wird der Katfer, da 
die Geneſung der Kaiſerin andauernd in der gün- 
ſtigſten Weiſe fortſchreitet, heute Abend Koblenz 
verlaſſen und ſich zunächſt nach der Mainau zu 
zweltägtgem Aufenthalt begeben. 

Wie aus Karlsruhe gemeldet wird, wird die 
groß herzoglich badiſche Familie zur Begrüßung 
bes Kalfers in der Mainau anweſend fein und 


ſes Gerücht wurde in gewiſſer Weiſe beſtätigt durch 
die Verleihung eines hohen Ordens von Seiten 
Leo's XIII. an Herrn v. Oubril und Seitens des 
Zaren an einen römiſchen Prälaten. Nach den 
neueſten Mittheilungen aus Petersburg entbehrt 
jene Annahme jedoch der Begründung. Denn die 
ruſſiſchen Bevollmächtigten, welche nach der Abreiſe 
des Herrn v. Oubril in Rom die Verhandlungen 
weiter zu führen hatten, die Herren Buterjew und 
Maſſolow ſind plötzlich nach Petersburg berufen 
worden, um neue Inſtruktionen zu erhalten. Die 
Verhandlungen wollen, wie es heißt, deshalb nicht 
den nuſſiſcherſeits gewünſchten Fortgang nehmen, 
weil die Kurle unter dem Einfluß des Kardinals 
Ledochowski immer von Neuem Schwierigkeiten er- 
hebt. Wie die „Ruſſiſche Korreſpondenz“ erfährt, 
hat es jetzt den Anſchein, als ob die Regierung 
des Zaren eine ſchnelle Erledigung dieſer Angele- 
genheit nicht mehr erwartet, und mit Rückſicht auf 
die Umtriebe des Kardinals Ledochowski und die 
demonſtrative ſlaviſche Wallfahrt nach Rom, der 
ſich eine nicht geringe Anzahl Pilger aus Ruſſiſch⸗ 
Polen angeſchloſſen haben, ihre Politik dem Vati⸗ 
kan gegenüber geändert hat. 

— Die Conference à quatre giebt wieder ein 
Lebenszeichen von ſich. Wie aus Wien mitgetheilt 
wird, beabſichtigt dieſelbe heute ihre Sitzungen wie⸗ 
der aufzunehmen, um fie dann Mitte dieſes Mo- 
nats gänzlich zu ſchließen. An den Verhandlun⸗ 
gen wird von nun an wahrſcheinlich auch der tür- 
liſche Botſchafter Ehdem Paſcha theilnehmen, da 
nun die Pforte, wie Berichte aus Konſtantinopel 
melden, Dank dem energiſchen Auftreten des Wie⸗ 
ner Kabinets eingewilligt habe, daß der Anſchluß 
der Bahn Belgrad⸗Salonich an die Bahn Salo— 
nich-Mitrovitza bei Uesküp erfolge. Dafür wird 
dieſes Städtchen mit denſelben militäriſchen Bau- 
werken verſehen, wie fie Mitrovitza jetzt beſitzt. Der 
PEPE 


die unſeren Freundſchaftsbund befiegelten, ich habe 
ſie mir damals hinter die Ohren geſchrieben, ſie 
lauten — doch erlauben Sie, daß ich mir erſt 
meinen kleinen Handſpiegel hole, um beſſer leſen 
zu können, da iſt er — ſie lauten: „Bilden Sie 
ſich nicht ein, mein Herr, daß Ihre Art und 
Weiſe, den Damen den Hof zu machen, mir impo- 
niren könnte, ich ſchmtichle mir, denn doch etwas 
zu gute Erziehung uno zu guten Mutterwitz erhal- 
ten zu haben, um einen Alltagsgeſchmack zu be 


Bau der neuen Orientbahnlinien kann daher heute 
ſchon als geſichert betrachtet werden und Wien wird 
vorausſichtlich am 15. Juni 1883 ſchon in direl- 
ter Bahnverbindung mit Konſtantinopel und Sa⸗ 
lonich ſtehen. 5 

— Die „N.-3.“ ſchreibt: Italien iſt im 
Begriffe, in der Ordnung ſeiner Verhältniſſe einen 
ſehr wichtigen Schritt vorwärts zu thun; es iſt 
ihm gelungen, für das Geſetz zur Aufhebung des 
Zwangskourſes des Papiergeldes die Unterlage in 
einem Rentenanleihen von 644 Millionen Franken 
zu finden. Die politiſchen Verhältniſſe haben bei 
dieſer Finanzoperation ſehr merkwürdig mitgejpielt. 
Die italieniſche Regierung unterhandelte zuerſt mit 
dem Partſer Haufe Rothſchild; das Haus Roth- 
ſchild ſcheint zuerſt ſeine Mitwirkung von dem 
Zuſtandekommen der internationalen Münzkonven⸗ 
tion abhängig gemacht zu haben; es fürchtete den 
allzu ſtarken Goldabfluß nach Italien aus Frank- 
reich, das ſelbſt nur mit Mühe den Goldvorrath 
ſeiner Bank feſthält. Dann kamen die Wirren 
zwiſchen Frankreich und Italien wegen Tunis; die 
franzöſiſche Preſſe erklärte ganz offen, daß Roth⸗ 
ſchild Italien das Anleihen nur gewähren dürfe, 
wenn daſſelbe Frankreichs Vorgehen in Tunis ſich 
vorbehaltlos unterwerfen werde. Es iſt bezeichnend 
für die Gruppfrung der Staaten, daß mit einem- 
male an die Stelle der franzöſiſchen Finanzmacht 
die engliſche trat. Sicher nicht ohne Zuſtimmung 
und Begünſtigung der engliſchen Regierung haben 
Baring Brothers, Hambro und andere engliſche 
Firmen dle große Operation. übernommen dit Itg⸗ 
talien aus der Reihe der Paptergeloftanten in die 
der Staaten mit Metallwährung führen jol. Es 
nimmt damit den Schritt vor Oeſterreich und 
Rußland. 

Bei der Berathung des Geſetzes wegen Auf- 
hebung des Zwangskourſes im italieniſchen Parla- 
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tenbraten mit ſauren Gurken“. Alſo am Tage 
habe ich nicht eine Minute zum Schreiben und 
Abends — na Sie wiſſen und das ift der Haupt- 
grund, weshalb ich ſo gerne bei dem von einer 
Petrolcumlampe unter die Arme gegriffenen Mond- 
ſchein ſchreibe — Abends da kommen die Erho— 
tungsſtunden. Einen Brief an Sie zu verfertigen 
iſt zwar auch für mich eine Erholung, aber doch 
ganz anderer Art, das iſt nämlich die Erholung 
von der Erholung, die Zeit, wo ich das Plus 


bleiben. - 
Bon der Mainau aus wird der Kaiſer zur 
Hortſetzung feiner Kur ſich dann am Mittwoch, den 
13. d. auf der gewohnten Tour nach Gaſtein be- 
geben und am nächſten Tage gegen Abend daſelbſt 
eintreffen. 

— Die ruſſiſche Regierung hat noch unter 
Alexander II. Verhandlungen mit dem Vatikan 
angeknüpft zur Wiederherſtellung freundlicher Be- 
ziehungen zwiſchen Rußland und der Kurte, welche 
bekanntlich unmitlelbar nach dem letzten polnischen 
Aufſtande gelockert wurden, in daß der Kalſer 
jeinen diplomatiſchen Vertreter beim Papſt abbe⸗ 
ief. Neuerdings verlautete nun, daß dank den 
ühungen des Herrn v. Oubril, welcher per- 
ſönlich in Rom die Unterhandlungen geführt ha⸗ 
ben ſollte, ein Einverſtändniß zwiſchen der Kurie 
und dem ruſſiſchen Kabinet erzielt wäre, und die— 
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Mitternächtliche Briefe. 
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Stettin, Datum des Poſſſtempels. 
Mein gnädigſtes Fräulein! 


Bitte mich doch in Ihrem nächſten Schreiben 
gütigſt darüber zu belehren, ob das welterſchüt⸗ 
ternde Ereigniß bereits ſtattgefunden hat, das mich 
in die Nothwendlgkeit verſetzt, meiner jedesmaligen 


Ueberſchrift fortan einige Buchſtaben fortlaſſen] ſitzen, ich kann mich wohl über Sie amüſtren, ja, meines genoſſenen Spiritus in die Feder fließen 
zu müſſen. Ich beſitze jetzt nämlich einen] ich ſchlage zur Abwechſelung auch einmal mit Ihnen] laſſe und jo nach einigen Stunden wieder nüch⸗ 
ſogenannten Vervielfältiger aus der Familie gemeinſam Purzelbäume, aber regeres Intertſſe] tern geworden bin. Alſo Abends find die Ge— 


der Schwarzdruck- Autographen und wäre es 
mir lieb, wenn Ste Ihre Hochzeit beſchleunig⸗ 
ten, damit ich mir im Voraus Bogen mit der 
Anrede „Gnädigſte Frau“ herſlellen kann. Bei 
mitternächtlichen Briefen will Zeiterſparniß wirklich 
viel bedeuten. Ich ſehe Ihre Stirne in unge- 
wohnte Runzel gelegt, werthes Fräulein, ſollte ich 
da eine Dummheit geſchrieben haben? Sie fragen 
mich, warum ich denn eigentlich nur mitternächt⸗ 
liche Briefe an Ste richte, ob ich Ihnen durch 
permanentes Ohrklingen die Nachtruhe gewaltſam 
rauben wolle, die ich verſchmähe? Ich bin Ihnen 
eine Erklärung ſchuldig — danken Sie Ihrem 
Schöpfer, daß Sie bereits in Amors und bald in 
Hymens Feſſeln liegen, Sie haben nunmehr nicht 
nöthig, bei dem Worte „Erklärung“ zu erſchrecken. 
Außerdem kennen Ste ja hinlänglich meine An- 
ſicht über dieſen Schwiegermütter einbringenden 
Punkt, den unſere jungen Herren wie eine Dyna- 
mitpatrone vermeiden. Verzeihen Sie, verehrteſte 
Freundin, aber ich meine wirklich nur das Unan— 
genehme des „Sich-erklären-müſſens“, nichtädas der 
Schwiegermütter, dies exiſtirt ja überhaupt nicht 
mehr, während jenes nur dadurch weniger ange- 
nehm wird, daß es zu lange dauert, zu lange 
nämlich nicht in Bezug anf den Inhalt, ſondern 
nur rückſichtlich des Zeitpunktes, an dem die Dyna- 
mitpatrone endlich platzt und das Unglück da iſt. 
Ich mag nur nichts ausſtreichen in den Briefen 
an Ste, gnädigſtes Fräulein, ſonſt würde ich ſicher 
jetzt das „Un“ wegbringen, denn ſelbſtredend kann 
nur von Glück die Rede ſein. 

Sie wiſſen, daß ich Ihnen ſtets die Wahr- 
heit ſchreibe, denn das hat uns ja gerade in 
freundſchaftliche Beziehungen gebracht. Ihr „alter 
ego“, nannte mich mein guter Junge Franz, wei⸗ 
land Ihr liebeglühender Bräutigam und hoffent- 
lich bald ihr ewig liebeglimmender Gatte. Ich 
denke noch mit innigem Vergnügen an die Worte, 


werden Sie von mir nle beanſpruchen dürfen.“ 
Das war damals ſehr ſchön geſagt und hoffentlich 
wiſſen Sie auch noch, was ich Ihnen erwiderte 
Ich lachte, ſprang, klatſchte in die Hände und rief 
aus: „Theures Weſen, komm und gieb mir einen 
Kuß, Deinen Worten glauben iſt mir Hochgenuß.“ 
Alles amüſirte ſich, Sie mit, gaben mir zwar kei- 
nen Schmatz, denn Ihr Franz zog bei meinen 
Exklamationen ein ſaures Geſicht, aber Sie reich- 
ten mir doch die Hand mit den Worten: „Sie 
unverbeſſerlicher Menſch, Ste verſtehen mich, wir 
wollen Freunde werden.“ Ich antwortete: „Nicht 
werden, ſondern bleiben“ und ſo blieb es. Franz 
iſt inzwiſchen glücklicher Bräutlgam geworden, er 
wird darüber auch noch unglücklicher Gatte wer⸗ 
den, nein, glücklicher ſoll es wieder heißen, denn 
jungen Frauen muß Jeder ſchon des Gerede we— 
gen — auf das ich zwar noch nie Gewicht gelegt 
habe — etwas aus dem Wege gehen; ſo aus 
der Vogelperſpektive mit ihnen verkehren iſt am 
beſten. Haben wir das auch nöthig? Ich glaube 
nicht, denn wir unterhalten uns ja nur per Ste- 
fanskutſche, die das Amtsgeheimniß bewahren muß. 
Bevor ich auf den Inhalt ihres letzten Briefes, 
den ich wohl erſt nächſtes Mal beantworten werde, 
eingehe, ſoll meine Erklärung der „Mitternachts⸗ 
brieft“ kommen, bei denen ich immer gerne Wör⸗ 
ter ſparen möchte, um nämlich früher ins Bett zu 
kommen und für welche ich nimmer Wörter genug 
finde, um Alles zum Worte kommen zu laſſen, 
was, wörtlich genommen, ich kaum in Worte zu 
kleiden vermag. Mitternächtliche Briefe! Ja ſehen 
Sie, bei Tage habe ich keine Zeit, da muß ich zu viel 
Papier zerſchneiden; ich ſuche nämlich immer etwas, 
was ich nie finde. Ich hörte mal, daß es Men- 
ſchen gäbe, die zwiſchen den Zeilen leſen können, 
das kann ich nicht und möchte es gerne können, 
denn auf den Zeilen iſt jetzt in unſeren Zeitun- 
gen nichts zu leſen. Das tft die Zeit vom „En- 


i 


ſellſchaften, die th dansants im Freien. 

Hier iſt jetzt ein Vetter des Fräulein von 
Blauſpitz zu Beſuch, der Menſch hat den undenk⸗ 
lichen Vornamen Hans und iſt fo ein Gegenſtück 
von dem Ihnen ja hinlänglich bekannten Arthur 
Schimmelpfennig, der ſo gerne im Golde wühlte, 
um auf dieſe Weiſe ſeinen Namen im Glanz zu 
erhalten. Dieſer Hans von Blauſpitz bringt auch 
mich ſeit vierzehn Tagen in den Strudel der Ge— 
ſellſchaften, denn er ſoll doch alle die guten Freunde 
kennen lernen und Sie wiſſen, ich war nie Spiel- 
verderber, wenn es etwas Gutes zu eſſen und zu 
trinken gab. Alſo ich war immer dabet, deshalb 
muß ich Ihnen ein wenig Klatſch erzählen. Ar- 
thur Schimmelpfennig prahlte bekanntlich mit jei- 
nes Vaters Reichthum und ſein Monatliches ging 
regelmäßig, ohne Abzug ſeiner für ſein Alter ſchon 
recht anſehnlichen Schulden (ſie kamen beinahe den 
meinen gleich), in Bouquets und in Trinkgeldern 
auf. Hans von Blauſpitz (der Menſch hat näm⸗ 
lich den „Spitz“ auch wenn er nicht „blau“ iſt 
— Sie rufen „Au“, aber Sie lachen doch! — 
das iſt ganz geſund, meine Gnädigſte) iſt nun das 
Gegenſtück des lieben Arthurs. Ein kleines pa- 
tentes Kerlchen, naſſauert er überall herum, ſucht 
die beſten Bekanntſchaften zu machen und läßt ſich 
— das muß Krankheit bei ihm ſein — alle Tage 
wo anders einladen. Ich war Gott ſei Dank 
immer dabei, es hat auch mir ſtets ſehr gut ge⸗ 
ſchmeckt. Wenn es nun aber nach Hauſe gehen 
heißt, kommt für Hänschen das Trauerſpiel in 
Geſtalt des uns heimleuchtenden Dienſtboten nad. 
Das Trinkgeldzahlen iſt ihm zuwider, er wirft lie⸗ 
ber einen Thaler — wollte jagen alten Hojen- 
knopf fort, als daß er ein Douceur verabreicht. 
Was thut er? Er richtet ſich ſtets ſo ein, daß 
er der Letzte aus der Thüre iſt. Sind die Erſten 
nun draußen und er kommt in die Nähe der mit 
gefüllter Hand nur noch ſeiner wartenden Magd, 
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ment erſtattete der Finanzminiſter Magliani einen 
Bericht, der jedenfalls formell eine ausgezeichnete 
Leiſtung iſt. Das Bild, das Magliani von den 
italieniſchen Finanzen entwirft, iſt natürlich mit 
wohlwollenden Farben gemalt. Es wird hervor- | 
gehoben, daß ſeit dem Jahr 1875 Italien ohne 0 
Defizit und ſelbſt mit Ueberſchüſſen wirthſchafte. i 
Die Handelsbilanz Italiens ſei nur noch mit 1 
Millionen Lire paſſiv. Das jährliche Erſparniß 
Italiens, das im Ankauf von Papieren und na⸗ 
mentlich ſeiner eigenen Rente Verwendung findet, 
wird auf 200 Millionen Lire geſchätzt und der 
Umſtand, daß die italieniſche Valuta ſich von 
Jahr zu Jahr verbeſſert hat und nahe an Pari 
gerückt iſt, iſt als ein Zeugniß dafür anzuführen, f 
vaß die Kapitalsbewegung nach Italien zunimmt. 5 
Das Land erſcheint daher genügend volkswirth⸗ 
ſchaftlich vorbereitet, um die Abſchaffung des 
Zwangsfourfes durchzuſetzen und die dafür be⸗ 
ſtimmte Rentenemiſſton allmälig zu abſorbiren. | 
Die Finanzoperation von 644 Millionen Lire ſei 
ausreichend, um den Zweck, zu welchem ſie ge⸗ 
macht wird, zu erfüllen. 

Gegenwärtig eirkultren in Italien 519 Mill. 
Lire Metallgeld, dem ein Umlauf an Papiergeld 
mit 1665 Mill. Lire gegenüberſteht. Mit der 
Einführung der Metallwährung ſollen 600 Mill. 
Nolen aus dem Verkehre verſchwinden und einer 
Notencirkulation von 1 Milliarde werden 1200 
Millionen Lire an Metall gegenüberſtehen. Der 
Geſammtbetrag der Umlaufsmitte! wärbe demnach 
an unberührt. bleiben. Sache. b. b. Der 
Geſtaltung feines Verkehrs wird ec fein, das hm 
zuſtrömende Gold und Silber im Lande zurückzu⸗ 2 
halten; das Land unterwirft ſich eben nur dem 
Prozeß der Metallbewegungen, die der internatie-r 
nale Verkehr leitet. Gewiß iſt es, daß eine un⸗ 
geſchickte Hinüberleitung von 400 Millionen Gold, 
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wird er von einem plötzlichen Huſtenanfall heim⸗ 
geſucht, er huſtet ſo ſtark, daß er ſich krampfhaft 
bückt und von dem ſeinem Munde entſtrömenden 
Luftzug regelmäßig wie von ungefähr die Lampe 
erliſcht. Dieſen Moment benutzt er. Kaum zu 
Athem gekommen, ſagt er „hier“, das Mädchen 
öffnet die Hand und zwiſchen die darin ruhenden 
Markſtücke drückt er — ein Zwanzigpfennigſtück. 
Damit verduftet er und die ihre Reichthümer nach⸗ 
zählende Jungfrau weiß wirklich nicht, wem fie 
dieſe Opulens eigentlich zu verdanken hat. Iſt 
die Geſchichte nicht klaſſiſch? So macht er es 
allabendlich. Ich hab's entdeckt und habe ihm 
den Rath ertheilt, er ſoll bei nächſter Gelegenheit 
doch noch ein Markſtück mit herausnehmen, dann 
lohnte ſich das Geſchäft wenigſtens. Er will es 
ſich überlegen. 

Etwas Gutes hat dieſes „Hänschen“ für mi 
auch. Er logirt nämlich unweit von mir und be 
ſitzt, da er ein ganzer Kerl und wie ſchon erwähn 
äußerſt patent und adrett iſt, eine ganz vorzüg 
liche Modenkenntniß. An ſeinem Gruß erkenne 
ich nun regelmäßig, ob an meiner Toilette etwas 
auszuſetzen iſt. I dies der Fall (aus angebore⸗ 
ner Eitelkeit kommt es zwar nur ſelten bei mir 
vor), ſo lüftet er nur leiſe ſeinen Hut und drückt 
ſich auch möglichſt in eine Ecke, damit nur Nie⸗ 
mand ſieht, daß er mich gegrüßt habe. Dann 
kehre ich beſtimmt wieder um, betrachte mich im 
Spiegel und kann ſicher ſein, daß ich irgendwo 
etwas entdecke, das der Abänderung bedarf. Sollte 
aber der umgekehrte Fall vorherrſchen, dann zieht 
Hänschen ſeinen chapeau, natürlich nachdem ich 
das Herrchen erſt gegrüßt habe, bis zur Erde, eilt 
auf mich zu, drückt mir die Hand, führt mich ins 
nobelſte Reſtaurant und läßt — mich bezahlen. 

Wiſſen Sie, theuerſte Freundin, daß es 2 
Uhr geworden iſt und daß ich jetzt vollſtändig 
weinentnebelt bin? Ihren vorigen Brief beant⸗ 
worte ich demnächſt. Hoffentlich leſen Sie mein 
Heutigee kurz vor dem Schlafengehen, dann wer⸗ 
den Sie ſicher bald einſchlummern. Da fällt mir 
zu guter Letzt ein, daß ich ja fortan meine Ueber⸗ 
ſchrift lauten laſſen kann „Mein werthes Femini 
num“, vielleicht ſchreibe ich auch nur „Lieb 
Femi!“ Damit treffe ich wenigſtens das Rich⸗ 
tige und kann mir ſchon heute meine Briefbogen⸗ 
überſchriften autographiren. 

Leben Sie wohl bis zur nächſten Mitternacht 
poſt. Es grüßt Sie wie 3 herzlichſt 
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Masculinum. 
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welche die italieniſche Regierung verlangt, Störun- 


gen auf dem Geldmarkt hervorbringen würde. 
Man darf doch erwarten, daß eine jähe Deplazi⸗ 
rung vermieden werden wird, daß eine allmälige 
Hinüberleitung des Goldbedarfs beliebt werden 
wird. Darauf deuten Nachrichten aus London, 
welche melden, daß das Syndikat der italieniſchen 
Anleihe im laufenden Jahre nur 14 Mill. Pfund 
dieſer Anleihe zur Emiſſion zu bringen beabſichtige. 
Darauf deuten auch die von der italieniſchen Re⸗ 
gierung gewährten langgeſtreckten Einzahlungster⸗ 
mine, die bis September 1882 reichen. 

Die Handelsbeziehungen, die Deutſchland mit 
Italien unterhält, ſind im Wachſen begriffen. 
Während der Spezialhandel Italiens mit unſerem 
Reich im Jahre 1877 in der Einfuhr und Aus- 
fuhr 41,817,000 Lire umfaßte, belief er ſich im 
Jahre 1879 auf 60,436,000 Lire und iſt allein 
die Einfuhr unſerer Produkte und Fabrikate in 
Italien vom Jahre 1878 zu 1879 von 39,481,000 
Lire auf 45,618,000 Lire geſtiegen. Deutſch⸗ 
land hat daher ein ſehr unmittelbares Intereſſe 
daran, die Valutaverhältniſſe Italiens geordnet zu 
ſehen. Die Eröffnung der Gotthardlinie wird den 
Verkehr beider Länder vorausſichtlich noch unge- 
mein ſteigern. Aber auch abgeſehen hiervon, be⸗ 
gleiten wir den kühnen Schritt, den das uns be⸗ 
freundete Italien thut, mit unſeren Sympathien 
und wünſchen, daß es der Klugheit und Vorſicht 
der italieniſchen Finanzverwaltung gelingen möge, 
die Operation zu einem guten Ende zu führen. 

— Wie die „Agenzia Stefani“ vernimmt, 
hat Fürſt Bismarck an den italieniſchen Miniſter 
des Auswärtigen, Mancini, einen für den letzteren 
ſehr ſchmeichelhaften, ſowie für Italien ſehr freund- 
ſchaftlichen Brief gerichtet. Derſelbe iſt jedenfalls 
die Erwiderung auf die von Seiten Mancint's er- 
folgte Anzeige feines Amtsantrittes. „W. T. B.“ 
hat übrigens die von der „Agence Havas“ und 
dem öͤſterreichiſchen „Korreſpondenz-Büreau“ über- 
nommene Meldungen den deutſchen Zeitungen nicht 
übermittelt. 


Ausland. 


Wien, 7. Juli. Als mit der „Keileret“ in 
Kuchelbad in Prag das Signal zu den Exzeſſen 
in der Landeshauptſtadt Böhmens gegeben war, 
da hieß es, daß das Vertrauen der Krone in die 
Verwirklichung der idealen Idee des Grafen Taaffe, 
wie die Poſttion des Miniſters ſelbſt einen gewal⸗ 
tigen Stoß erlitten habe. Heute, nachdem die Re- 
präſentanten der czechiſchen Intelligenz, die czechi⸗ 
ſchen Studenten unter Aſſiſtenz des Prager Pöbels 
ihre Wuth an ihren deutſchen akademiſchen Kolle- 
gen gekühlt und der Welt auf offener Straße den 
ſchlagendſten Beweis geliefert haben, bis zu welcher 
Reife die Idee der Nationalitäten-Verſöhnung in 
Böhmen bereits gediehen iſt, überraſcht uns die 


öfſttelle Kund K 


gen Präfiventen des Militär- Obergerichts FM. 
Baron Kraus mit der Leitung der Geſchäfte der 
Statthalterei in Prag betraut hat. Nichts hätte 
mehr die Unerſchütterlichkett der Poſitton des Gra- 
fen Taaffe und ſeines politiſchen Programms nach 
Oben bekunden können als dieſe Perjonalverände- 
rung auf dem Prager Statthalterpoſten. Die Be⸗ 
ſetzung dieſes Poſtens mit einer militäriſchen Per⸗ 
ſönlichkeit entbehrt zwar des Reizes der Neuheit; 
denn der jetzige Gardekapitän Frhr. von Koller 
war Statthalter von Böhmen zu einer Zeit, in 
welcher die Verfaſſungspartet in Oeſterreich am 
Ruder war und der dieſer Partei angehörende Ba⸗ 
ron Koller ſich auch als Statthalter zu derſelben 
bekennen durfte. Von dem jetzigen Leiter der Prager 
Statthalterei jagt aber die offiziöfe „Wiener Abend⸗ 
poſt“ ausdrücklich, daß er „jedem Parteigetriebe 
fern“ ſtehe, und um gewiſſermaßen den ob der 
Berufung eines Militärs auf dieſen wichtigen Poſten 
ſtutzig werdenden Pragern den neuen Stalthalter 
angenehm zu machen, betont die „W. A.“, daß 
Baron Kraus „ein Landes kind“ ſei. 

Die von der Regierung und den ihr unter⸗ 
ſtehenden Behörden bei den Prager Exzeſſen und 
den dieſelben provozirenden Exzedenten gegenüber 
beliebte Haltung hat aber über die Frage, wer in 
Prag als Landeskind zu betrachten ſei, keinen 
Zweifel mehr beſtehen laſſen. Die Regierung konnte 
über die Gährung im czechiſchen Lager gegen die 
ODeutſchen nicht im Unklaren fein, fie mußte wiſſen, 
daß die ſkandalöſen Szenen auf den Straßen 
Prags nicht die Folge einer plötzlich entſtandenen 
Balgerel in Kuchelbad, ſondern daß fie das Werk 
einer längſt vorbereiteten Hetze gegen das deutſche 
Element geweſen find, und dennoch fand ſie es 
für angezeigt, den Ordens regen zu publiziren, der 
über hervorragende czechiſche Parteiführer jüngſt 
niederging, und die vorausſichtlich bedenklichen 
Eindrücke dieſer Veroffentlichung nicht in reife Er- 
wägung zu ziehen. 

Die „über den Parteien ſtehende“ Regierung 
konnte in der That keinen geeigneteren Mann für 
die Vertretung ihrer verſöhnlichen Intentionen auf 
dem Prager Statthalterpoſten finden, als einen 
General, der keiner Partei angehört, alſo in der 
Politik als „Wilder“ anzusehen iſt, und von dem 
ihr Organ zur Beruhigung der Gemüther nicht 
mehr zu ſagen weiß, als daß er „ein Landes kind 
meiniges“ jei- 

Der in der Militärkanzlei des Kaiſers groß- 
gewordene F. M. L. Dr. jur. Frhr. v. Kraus iſt 
deshalb mit der Leitung der Statthalterri in Prag 
betraut worden, weil man an maß gebendſter Stelle 
den Zeitpunkt für gekommen erachtet hat, wo die 
ſtrammſte Wahrung der Staats autorität gegenüber 
dem Parteiengetriebe als unabweisbare Nothwendig⸗ 
keit erkannt worden iſt. 

Ein vor Kurzem in einem Blatte aufgetauchtes 
Gerücht wußte zu erzählen, daß der erſt vor einigen 


„Eroberer von Bosnien“, F. Z. M. Baron Joſef 
Philippovich zum Statthalter von Böhmen deſignirt 
und berufen ſei, die Dinge in Prag wieder ins 
Gleiche zu bringen. Wer weiß, ob nicht auch uns 
eine Ueberraſchung wie den Pragern zugedacht iſt 
und dieſes Gerücht nur inſofern irrte, als es Phi- 
lippovich anſtatt in Wien in Prag den Ere- 
kutor des Verſöhnungs-Programms Taaffes wer⸗ 
den ließ? 

London, 7. Juli. Gegenüber der einſtim⸗ 
migen Verdammung, welche der Prozeß gegen 
Midhat Paſcha und Genoſſen in ganz Europa ge- 
funden, hat der Sultan nicht den Muth, das 
Todesurtheil vollſtrecken zu laſſen. Der Appellhof 
wird letzteres allerdings beſtätigen, trotz aller recht- 
lichen Unzuträglichkeiten des ſtattgehabten Verfah- 
rens; denn bald nach Schluß des Prozeſſes wur⸗ 
den ſämmtliche Mitglieder des beſagten Gerichts- 
hofes nach Jildis Kiosk befohlen und erhielten dort 
ihre beſtimmten Anweiſungen, welche, wie man in 
Stambul glaubt, auf eine unbedingte Bekräftigung 
des Todesurtheils auslaufen werden. Aber von 
einer Vollſtreckung ſoll abgeſtanden werden. Nach⸗ 
dem alle Dolmetſcher, die beim Prozeſſe zugegen 
waren, die Verhandlungen für regelwidrig erach⸗ 
teten, nachdem alle Botſchafter in dieſem Sinne an 
ihre Regierungen berichtet, ſoll der Sultan be- 
ſchloſſen haben, ſich mit der lebenslänglichen Ver⸗ 
bannung derjenigen, die nicht unmittelbar beim 
Morde betheiligt waren, zu begnügen. Taif bei 
Mekka ſei dazu auserſehen. Abdul Hamid hofft, 
duß Midhat dort, fern von Stambul, endlich un⸗ 
ſchädlich ſein wird, vorausgeſetzt, daß er wirklich 
im Stande ſein wird, die lange Reiſe zu ertragen. 
Es heißt, daß Midhat vor noch nicht langer Zeit 
in eine revolutionäre Verſchwörung verwickelt war, 
die vom Ex⸗Khediv ausging, da es aber nicht mög⸗ 
lich war, gerichtliche Beweiſe dafür beizubringen, 
griff der Sultan auf die Ermordung des Abdul 
Aziz zurück. Im Stambul wird augenblicklich durch 
den „Vakit“ das Gerücht verbreitet, Mahmud und 
Nuri, Mehmed Ruſchdi und Midhat hätten Ge⸗ 
ſtändniſſe gemacht, worin fie ſich gegenſeitig be- 
ſchuldigten, doch iſt dieſes Gerücht ebenſo vorſichtig 
aufzunehmen wie das andere, daß Mahmud und 
Midhat in Verbrecherkleider geſteckt und im Seras⸗ 
kerat gegeißelt worden wären. (K. 3.) 


Provinzielles. 

Stettin, 10. Juli. Nach dem Jahresbericht 
der Vorſchuß⸗ und Kreditvereine der Provinz Pom⸗ 
mern betrug die Geſammtzahl aller Mitglieder der 
zum Verbande gehörenden Vereine am Schluſſe des 
vorigen Jahres 10,737; die Geſammtſumme der 
im verfloſſenen Jahre in allen Vereinen gezahlten 
Vorſchüſſe 35,627,601 Mk., die Geſammtſumme 
des Betriebsfonds ſämmtlicher Vereine am 1. Ja- 
ar d. J. 10,351,106 Mk., das Guthaben der 
Mitglieder ſämmtlicher Vereine 1,952,611 Mk., 
ter Reſervefonds ſämmtlicher Vereine 385,602 M. 
und die Summe der Stamm⸗Antheile, worauf die 
Dividende vertheilt wurde, 1,776,090 Mk. Im 
Allgemeinen bat ſich das Geſchäft im verfloſſenen 
Jahre uf derſelben Höhe erhalten, als im Vor⸗ 
jahre, die Darlehne ſind in faſt allen Vereinen klei⸗ 
ner geworden, der Reſervefonds iſt überall geſtie⸗ 
gen und hat ſich der Beſtand der Werlhpaptere 
etwas erhöht. Tie von den einzelnen Vereinen 
gezahlten Dividenden ſchwankten zwiſchen 4 und 
10 pCt. Am 3. und 4. d. M. fand der Ver⸗ 
bandstag in Berlinchen ſtatt. Auf demſelben wurde 
als geſchäfsführender Verein für das nächſte Jahr 
wiederum Stettin beſtimmt; als Direktor des Ver⸗ 
bandes wieder Herr v. d. Nahmer, Stettin, 
als deſſen Stellvertreter Herr Lehmann, Stet⸗ 
tin gewählt. Es wurde beſchloſſen, daß der nächſte 
Verbandstag im kommenden Jahre in Schlawe 
ſtattſinden ſolle. Als Deputirte für den im näch⸗ 
ſten Jahre ſtattfindenden allgemeinen Vereinstag 
wurde Herr O. Jahns und als deſſen Stellver- 
treter Herr Krielke, Gartz a. O. gewählt. 

— Wie aus Pölitz geſchrieben wird, ſoll 
eine Vereinigung der Pölitzer Dampfſchiffs⸗Geſell⸗ 
ſchaſt und der Meſſenthiner Dampfſchiffs-Geſell⸗ 
ſchaft angeſtrebt werden. Die Baggerarbeiten in 
der Larpe werden ſo lange eingeſtellt, bis die Frage 
definitiv gelöſt iſt und ſoll, wenn eine Vereinigung 
ſtattgefunden, das Fahrwaſſer gleich derart herge- 
ſtellt werden, daß auch der Dampfer „Pölitz“ die 
Fahrten nach Meſſenthin aufnehmen kann. 

— In Kolberg waren nach der dortigen 
Badezeitung bis zum 6. d. M. 1631 Badegäſte 
eingetroffen gegen 1906 Perſonen bis zum 7. 
Juli in voriger Saiſon. Die Minderzahl gegen 
voriges Jahr erklärt ſich durch den ſpäteren Ter⸗ 
min der Schulferien in Brandenburg und Schleſien. 

— Die Polizei ſchenkt in anerkennenswerther 
Weiſe dem Handel ſchulpflichtiger Kinder mit Streich 
hölzein ꝛc. ihr Augenmerk und bringt rückſichtslos 
die Eltern zur Anzeige, deren Kinder ſich mit ſol⸗ 
chem Handel befaſſen. In letzter Zeit treiben be- 
ſonders die Jungen aus Bredower - Antheil und 
Torney, die während der Ferien nichts zu thun 
haben, ihr Unweſen anf den Kirchhöfen, wo fie 
Vogelneſter ausnehmen und Roſen ſtehlen, welch 
letztere fie dann auf dem Markt zum Verkauf ftel- 
len. Die Polizei hat auch die Eltern dieſer Jun- 
gen, die ſich über den Erwerb der Roſen nicht 
ausweiſen konnten, zur Anzeige gebracht. 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts betrat der 23 Jahre alte 
Handlungediener Karl Fr. Jul. Blieſ ath aus 
Swinemünde die Anklagebank. Derſelbe iſt be- 
reits durch Erkenntniß der Strafkammer vom 19. 
Mä:z d. Je. zu einer vierjährigen Zuchteausſtrafe 
verurtheilt, weil er in Gemeinſchaft mit dem frühe⸗ 
ren Kaufmann Berg und dem Tiſchler Schatowitz 
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Monaten zum Kommandirenden in Wien ernannte mehrere ſchwere Diebſtähle ausgeführt hat Jetzt] Widerwillig entfernten fi die Gäfte, und unter h 


wird er wiederum zwei gleicher Verbrechen be-|den Erſten der Bräutigam, der eine Stunde ſpä⸗ 
ſchuldigt. Im Sommer v. J. war die im Beier⸗ ter die ſchriftliche Erklärung ins Hochzeltshaus 
ſchen Haufe in Swinemünde wohnhafte Wirtwe ſandte, daß er von der geplanten Verbindung zu- 
Braun verreift, als fie zurückkehrte bemerkte fie, rücktrete. 
daß ihre Wohnung mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet — Schweizer Blätter wiſſen viel von den 
war und aus einer Kommode außer einer Uhr Eigenthümlichkeiten des jetzt am Vierwaldſtälter Ste 
verſchiedene Goldſachen fehlten. Der Dieb Hatte weilenden Königs von Batern zu erzählen. So 
es ſich in der Wohnung ſehr bequem gemacht, ſich] ieß er ſich in einer der letzten Nächte bis zum 
im Bett ſchlafen gelegt, Licht angeſteckt, Cigarren frühen Morgen mit einem Dampfſchiff auf dem 
geraucht u. ſ. w. Da nur ein mit den Lokali⸗[See herumfahren. Ein telegraphiſch berufener 
täten ſehr Bekannter den Diebſtahl ausgeführt ha-] Sennhirt mußte vom Axenſtein aus das Alphorn 
ben konnte und Blieſath zur Zeit in demjelben | blajen, deſſen träumeriſch- wehmüthige Klänge in 
Haufe wohnte, lenkte ſich auf dieſen der Verdacht.] der Stille der Nacht über den Urner See bis zum 
In der Nacht vom 28. zum 29. Januar d. Js. Rütli und den ſteilen Felswänden des Seelisbergs 
wurde in dem Kreis-Ausſchuß⸗Gebäude zu Swine- hinüberſchallten. Das Dampfſchiff und das ge- 
münde ein Einbruch verübt und aus der Kaſſe des ſammte Schiffsperſonal muß Tag und Nacht be— 
Kreiſes Uſedom-Wollin 86 Mark baar Geld und reit ſein, jeden Augenblick dem Gebote des Königs 
Briefmarken im Werthe von 11,69 Mk. geſtohlen. zur Verfügung zu ſtehen. f 
Auch in dieſem Falle lenkte ſich der Verdacht auf — Der arme Graf Taaffe hat doch keinen 
B. Derſelbe machte am nächſten Tage große Aus-] Moment Ruhe. Kaum haben ihn die Czechen zu 
gaben, er traktirte ihm gänzlich fremde Perſonen ärgern aufgehört, fangen die Deutſchin an. Der 
in verſchiedenen Kneipen und ſuchte Briefmarken] neueſte Schmerz wird ihm durch den Grazer Män⸗ 
in großer Menge zu verwerthen, indem er fie unter | nergefangverein bereitet, der an dem im Auguſt in 
dem Nominalwerthe verkaufte. Der Angeklagte] Wiesbaden ſtattfindenden „Wettſingen der deutſchen 
leugnete, durch eine ſehr umfangreiche Beweisauf-]Männergeſangverelne“ theilzunehmen beſchloſſen hat. 
nahme konnte er auch nur des letzten Diebſtahls | Wie ſehr der Beſchluß des Vereins der Geſinnung 
überführt werden und wird deshalb gegen ihn auf] der wackern Bewohnerſchaft der gut deutſchen Mur- 
eine Zuſatzſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus und ſtadt entſprochen hat, bewelſt der Umſtand, daß auf 
Ehrverluſt erkannt. dem Wege der Sammlung zehntauſend Mark auf⸗ 
— (Elyſium-Theater.) Trotz des gebracht wurden, um die Reiſekoſten zu decken. Wie 
heftigen Unwohlſeins, von welchem Frau Tho- wir nun in der „Naſſauiſchen Volkszeitung! leſen, 
mas geſtern während der Vorſtellung befallen] hat der Beſchluß die öſterreichiſche Regierung arg 
wurde, und welches auch noch heute andauert, verſtimmt und wurde jenen Mitgliedern des Grazer 
wird das geplante Repertoir nicht geändert, und] Geſangvereins, welche Staatebtamte, Profeſſoren 
geht jomit heute, Sonntag, den 10. Juli, die] und Lehrer an Staatsſchulen find, „mehrere Winke 
Novität „Vaterfreuden“ in Szene. mit dem Zaunpfahle gegeben“, ſich an der „hoch 


— Ein in Wolgaſt am 2. Juli von dem verrätheriſchen“ Fahrt nach Wiesbaden nicht zu be⸗ 


Männerchor des Singvereins (Dirigent Kantor theiligen. Widrigenfalls ... nun ja, widrigen | 
Fr. Graff) in den Anlagen veranſtalteter Lieder- falls. .. Was das zitirte Blatt dazu jagt, kann 
abend, wobet fteiwillige Beiträge für das hier zu] man in dem zitirten Blatt nachleſen, das zitlrende 
errichtende Beſchnitt⸗Grabdenkmal geſammelt wur- Blatt iſt jo vorſichtig, es nicht nachzudrucken. Der 
den, hat einen Ertrag von 67 M. ergeben, welche Grazer Geſangverein kann in Folge der zarten 
Summe dem hieſigen Komitee zur Errichtung eines | Winke nicht in der angemeldeten Stärke auftreten, 
Beſchnitt⸗Grabdenkmals eingeſandt iſt. aber die unabhängigen Mitglieder werden, wie ge⸗ 
— Frl. Adele Wienrich, welche all-] meldet wird, ohne Ausnahme in Wlesbaden er⸗ 


abendlich im Bellevue -Theater in der ſcheinen, jo daß wohl immer noch beiläufig 80 — 90 


Titelrolle von „Cyprienne“ exelliit, und im Verein] Mann die Fahrt unternehmen werden. 

mit den Herren Haack und Beckmann durch | wird konſtatirt, wie ſehr herzlich die Stelerer in 
oft wiederholte Beifallszeichen geehrt wird, erhielt] Deutſchland aufgenommen werden. Es iſt nur gut, 

während der Donnerſtags-Vorſtellung ein pracht⸗] daß ſie nicht über Prag nach Wiesbaden fahren, 

volles Bouquet mit der Widmung: die Steierer. Es könnten ihrer vielleicht 

„Spielſt Du die „Cyprienne“ auch mit fran - hingelangen als hingefahren \ 
zöſiſchem Eſprit, — Aus Barcelona wird dem „Berner Bund“ 


„Verläugneſt Du die deutſche Frau doch nie, Folgendes mitgetheilt: Ein junger Norddeutſcher, ir 
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„Wer jo wie Du künſtleriſch Beides kann] Namens Paul Benzler, der ſchon ſeit drei bis vier 
ö vereinen, Jahren Barcelona bewohnte, hatte an den blutigen 
„Läßt Manches „unbedenklich“ uns erſcheinen!“]Volksſplelen der Stierkämpfe ſolchen Gefallen ge⸗ 


— Dem Domanenpächter Theodor Dahms funden, daß er, nicht zufrieden, denſelben kp ae 


zu Leyen im Regierungsbezirk Stettin iſt der] higer Zuſchauer beimosnen zu können, ſich au 
Charakter königlicher Ober- Amtmann beigelegt] perſönlich als Stierkämpfer auszubilden wünſcht 
worden. und ſich mit einer Schaar kampfluſtiger ſpaniſcher 
ep Jünglinge ans den erflen bieſtgen Famillen öfters 
zum Zeitvertreib dem gefährlichen Vergnügen dieſer 
Elyfium: „Va- Art Kämpfe hingab. Letzten Mittwoch fand aber- | 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 
terfreuden.“ Poſſe 3 Akten. 
Vorſtellung. 


R Sp Stier ein paar „Banderillos" aufzuſetzen, von dem- 
Wochen⸗Repertoir des Bellevin-Theaterd. ſelben jo unglücklich mit den Hörnern in den Un- 
Sonntag, den 10. Juli, und die folgenden] terleib geſtoßen wurde, daß er in wenigen Minuten 5 
Tage: Gaſiſpiel der Mitglieder des Berliner Re- eine Leiche war. 


ſidenztheaters Frl. Adele Wienrich und der ugs 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Herren Haack und Beckmann: „Cyprienne.“ 
— Aus Weimar wird dem „Börſen Cour.“ Koblenz, 9. Juli. Das Befinden Ihren 


die Trauerkunde von einem Unfall, welcher vor] Majeſtat der Kaiſerin iſt auch heute als ein gün- 
einigen rg Liszt, der ſeit kurzer Zeit |jtiges zu bezeichnen. 

wieder dort ſeinen Anfenthalt genommen hat, zu- jen, 9. Jull. Meldun . 1% 
geſtoßen iſt. Der Meifter, der auch diesmal, wie er 5 von en Mr I 5 
alljährlich, ſeine Wohnung in der groß berzoglichen] Arta iſt von kürktſchen Truppen gänzlich peräumt. 6 
Hofgärtnerei genommen, glitt beim Beſteigen der] Arta iſt geſtern Nachmittag von getechiſchen Trup- 
Treppe aus und ſtürzte mehrere Stufen hinunter; pen beſetzt worden. Die Bewohner gingen den i 
er erlitt in Folge dieſes Sturzes eine Lungen- griechtſchen Truppen entgegen, welche in einer 
quetſchung, welche ihn ſeitdem an das Kranken- Stärke von 5000 Mann mit 24 Geſchützen in 
lager fefjelt. Wir wollen die Hoffnung beger, Arta einzogen. Abends war die Stadt feſtlich er 
daß es der ſorgfältigen Pflege, welche der Meiſter leuchtet. f 
in Weimar, wo er ja ſeit Jahren ſeine zweite Paris, 9. Juli. Aus Oran wird gemeldet 
Heimath gefunden hat, genießt, gelingen werde, daß Bou Amena mit einer zahlreichen Schaar Auf. 


Montag: Diefelde mals ſolch ein privates Stiergefecht flott, bel dem 
der junge B., als er eben im Begriffe war, den 


Schon jetzt 


wenigen 
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Der 


die Folgen des Unfalls in kurzer Zeit zu be.. ſtändiſcher gegen den Tell vorgeht. General Louis 


ſeitigen. rückt ihm mit drei Kolonnen entgegen. Im Tlem⸗ 


cen-Gebiet herrſcht Ruhe. 
Paris, 9. Juli. Privatberichte aus Tunie 
melden: Die franzöſiſche Schiffsvipiſton, die ſeit 


Vermiſchtes. 

— (Prag und Wien) In der morgigen 
Sitzung des Gemeinderaths zu Wien wird fol- 
gende Interpellation des Gemtinderathes Löblich 
eingebracht werden: Ich habe in Erfahrung ge- 
bracht, daß von Seite des ſtatiſtiſchen Buteaus in 


Die äußeren Forts 
Die Beſetzung 


woch früh das Bombardement. 
erwiderten das Feuer erfolglos. 


der Stadt ging ungehindert vor ſich; dor dem Ein⸗ 


einigen Tagen vor Sfax ankerte, begann am Mitt. 


rag die betreffenden Mittheilungen, ſo wie di 7 8 * 
r pe 8 n 118 Ar rücken der franzöſtſchen Truppen wurden jedoch meh 0 vr 
deutſchen Städten erfolgt iſt, ſelt einiger Zeit auch 1155 Chriſten ermordet. 2 re 
an die Gemeinde Wien in czechiſcher und franzö⸗ Kiſcheneff, 8. Juli. Der Prokureur und * ' 
ſiſcher Sprache eingeſendet werden. Indem ich, im der Gensdarmerie Oberſt find in dieſen Tagen aus 
Falle die mir gemachte Mittheilung ſich bewahr⸗ Petersburg bier eingetroffen, um die Ausſagen 
heitet, darin eine abſichtliche Verhöhnung der deut⸗ einiger Verhafteten über die geplante Beraubung 85 


ſchen Nationalität erblicke, erlaube ich mir, den 
Herrn Bürgermeiſter zu fragen, ob ſich die Sache 
fo verhält, und wenn ja, was der Herr Bürger- 
meiſter zu thun gedenkt? Ich behalte mir vor, 
eventuell einen Antrag zu ſtellen. 

— (Der Schneider als Eheſtörer.) 
„Gazetta d'Italia“ bringt folgende Geſchichte 
Ancona: „Ein ſehr ſchönes Mädchen unſerer ſen. 
Stadt ſollte am 26. v. M. feine Hochzeit feiern. 
Der Bräutigam und alle Gäſte waren bereits ver⸗ 
ſammelt, als plötzlich die Meldung kam, das heute Abend verhaftet worden. 
Brautkleid werfe keine ſchönen Falten und die London, 9. Juli. Wie der „Standard“ 
Braut weigere ſich, darin zu erſcheinen. Alles erfährt, wird das engliſche Geſchwader in den 
Zureden blieb vergebens, das Mädchen beharrte] tuneſiſchen Gewäſſern durch zwel Schiffe verſtärkt 
darauf, das Feſt um eine Woche zu verſchieben.] werden. s 


Die dieſer Wohnung, 


Es verlautet, man habe ihre Spur gefunden. 


London, 8. Juli. Der wegen des Mordes 


aus Magd, batten dieſelbe im Januar d. Js. verla - 


auf der Brighton Elſenbahn verfolgte Lefroy iſt 


* 
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